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Kırche 1M Reformstau

Am DE November 1964 verabschiedeten dıe Väter des / weıten Vatiıkanischen Kon-
71ls mMi1t 2151 Ja-Stiımmen füntf Neılin-Stimmen die Dogmatische Konstitution
ber dıe Kıirche „Lumen Gentium“ So W1€ der Text vorliegt, stellt eınen bedeu-
tenden Einschnitt in der Selbstdarstellung der Kirche dar. War diese in der vorkon-
zıllaren eıt weıthın 1mM Bliıck auf die hıerarchisch VO  ' oben ach gegliederte
Struktur CESTALTE, gelang GS dem Konzıil wenı1gstens für die unmıiıttelbar tolgende eıt
dıe Blickrichtung grundlegend andern.

1ıne CU«C Perspektive
Diese GuGc Blıckrichtung hat sıch nıcht zuletzt 1mM Autbau der Konstitution nıeder-
geschlagen. Dabei spıelen VOT allem Zzwel Omente elne nachhaltige Rolle einmal
eıne stärker der Bıbel und ıhren Bildern Orlentlierte Sıcht der Kırche SOWI1e ZUT

anderen dıe Orıentierung Grundcharakter der SaNnzZCH Kirche als des gläubigen
Volkes (Sottes VOT jeder Differenzierung innerhalb der Gemeiinschaft. Damıt wurde
zugleich eın lange mafßgeblicher Punkt kırchlichen Selbstverständnisses relativiert:
Di1e Kırche WTr wenı1ger eine punktuell, einem bestimmten hıistorischen
Zeıtpunkt VOIl Jesus vegründete Gesellschaft, sondern S1e erwuchs vielmehr AaUS Jer
HMr NO  - Gott gestifteten un geleiteten Größe, die 1m olk des Alten Bundes als
dem olk Israe] ıhre Gestalt gefunden hat Gerhard Lohtink hat diesen Tatbestand
auf die Formel gebracht: „Jesus konnte Sar keine Kırche oründen, da CS S1e längst
vab nämlı:ch das Gottesvolk Israel. < ]

Nun hat die Kırchenkonstitution aber acht Kapıtel. Am Anfang stehen die beiden
Kapıtel „Das Mysterıum der Kırche“, 1n dem VOTLT allem der Bilderreichtum der Heılıi-
SCH Schriüft selnen Niederschlag gefunden hat, und „Das olk Gottes”, 1n dem dıe Ge-
samtheit der Gläubigen und damıt zugleich eın mı1t der r efor matorischen Theologie SS
meılınsames Moment für das Verständnıis VO  S Kırche seınen Ausdruck findet. Es tolgen
annn jene Kapıtel, dıe 1m Rückblick doch vieles VO Schwung der ersten beiıden
Kapıtel absorbiert haben Kapıtel el behandelt „Die hıerarchische Vertassung der
Kırche, iınsbesondere das Bıschofsamt“, daran anschließend Kapıtel jer „Die Laien“.
In der offensichtlichen Sorge, dafß dıe Rolle des Papsttums be1 eıner stärkeren Artıku-
lierung der bischöflichen Kollegialıtät Schaden leiden könnte, wıederholt das drıtte
Kapıtel auch die wesentlichen Inhalte des Ersten Vatikanıischen Konzzıls.
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Die weıteren Kapitel hätten be]l einem offeneren Autbau des Dokuments
1e] D: Vertietung der kırchlichen Spiritualität beitragen können, WE nıcht
terschwellig 1n ıhnen die Frage ach den kırchlichen Strukturen weitergeführt
würde. So spricht Kapıtel fünf ZW AAar NC} der ‚allgemeıinen Berufung Z Heılıgkeit
1n der Kırche“, doch Kapıtel sechs handelt VO  - den „Ordensleuten“, eıner eıgenen
kıirchlichen Struktur, bevor Kapiıtel sıeben den „endzeıtlichen Charakter der pıl-
gernden Kırche un: ıhre Einheit mıt der hımmliıschen Kırche“ thematisıert. Schlufß-
punkt der Konstitution 1St das lange umstrıttene marıanısche Kapıtel acht ber „Di1e
selige jungfräuliche (sottesmutter Marıa 1m Geheimnıis Christı un! der Kırche“, In
dem die Fülle marıanıscher Aspekte 1ın der Kırche oleichsam zusammengefafßt C1I1-

scheint. Damıt endet die Konstitution aber nıcht da, die Kirche sıch 1m heutigen
Leben bewähren hat auf den Straßen dieser Welt, sondern 1m Vorgriff auf jenen
Ort, der uns ZW aar verheißen 1St. 1aber Ende doch 1Ur eın Ort der Sehnsucht Jen-
se1Its der Todeslinie un damıt Jenseı1ts dieser Welt iSt

Spannungen
Dre1 Dınge sınd All dieser Stelle testzuhalten:

Die Kirchenkonstitution 1St letztendlich doch, W1e€e E eLtW2 Hermann-Josef
Pottmeyer testgestellt hat, VO  e eıner doppelten Ekklesiologie epragt: einmal VO

der Kırchenlehre, die se1mit dem Ersten Vatıkanıschen Konzıil strukturbestimmend
WTr un als hierarchisch-juridisch angesprochen werden kann, sodann VO dem
Neuansatz, den I1L11all bıblısch-spirıtuell-geschichtlich LENNEN könnte; Kontinuntät
un: Innovatıon konkurrierten VO Anftang 2088

uch WEeENnN sıch 1n der Kirchenkonstitution auf den ersten Blick der Neuan-
SALZ: stärker aufdrängt, hat Sß doch schon 1mM Lauf des Konzıiıls selbst insotern
Schwung verloren, als die alte Sıcht sıch nochmals 1ın eıner Fülle VO zusätzlichen
Dekreten nıedergeschlagen hat. Dazu yehören die Dekrete ber dıe katholischen
Ostkirchen, ber die Hırtenaufgabe der Biıschöfe, ber die Priesterausbildung, ber
Dienst un! Leben des Priesters, ber die zeıtgemälße Erneuerung des Ordenslebens
SOWI1e ber das La1enapostolat alles Dekrete, dıe 1n hohem Ma{fs AUS$ der hierarchi-
schen Gestalt der Kıirche un!: den damıt verbundenen Strukturen bedenken sınd

Der Kırchenkonstitution die Seıite stellen 1STt allerdings ann dıe Pasto-
ralkonstitution ber die Kırche 1n der Welt VO heute „Gaudıum GEı SpeSt Ö1e hat
sehr azu beigetragen, dafß das Konzil sıch nıcht mı1t eiıner sıch selbst bespiegelnden
Betrachtung der Kırche begnügt hat, sondern sıch sehr ohl der sıch ständıg an-
dernden Welt stellt. Be1i aller Bedeutung dieser Konstıitution I1STt aber auch 1er nıcht

übersehen, da 1n diesem auf die Praxıs a1abhebenden Dokument 1m Blick auf die
gesellschaftlıche Wırksamkeit der Kırche deren theologisch-spirituelle Seıte eher 1in
den Hıntergrund ISt Es nımmt 1mM übrıgen nıcht wunder, da ın der Ver-

21



Hans Waldenfels 5J

längerung VO Gaudı1um ET Spes, SCHAUCL: 1ın der Enzyklika „Humanae Vıtae“ VO

25 Julı 1968, mıiıt ıhrer bıs heute umstrıttenen Festlegung 1n der Frage der Emp-
tangnısverhütung, die anfangs überschwenglıch posıtıve Bewertung des Konzıils in
ıhr Gegenteıl umschlug. Se1lt elıt befindet sıch dıie Kırche zumındest für iıhren
inneren Bereich wıeder stark aut der defensiven Seıte.

Vor diesem Hıntergrund bietet CS sıch .  9 knapp 40 Jahre ach der Verabschiedung
der Kirchenkonstitution erneut ach dem ekklesiologischen Grundımpuls des Kon-
7118 fragen. Dabe] mu{ sıch zeıgen, ob der Weg der Kıirche mehr ın Rıichtung auf
eıne Bewahrung der Tradıtıon der mehr auf eınen Aufbruch N Utern
gelegt 1St Wenn nıcht alles täuscht, hat beides seinen Ort 1mM Konzıil: Z einen dıe
Verpflichtung auf eınen Anfang, der 1mM Sendungsauftrag un: 1n der Nachfolge Jesu
lıegt, S4111 anderen die Betonung der „Pilgerschaft“, das heißt der Bereıitschaft ZUT:

ständıgen Veränderung in Raum un:! eIt un damıt ZUT: Eıinstellung auf CUu«C ter.
Dieser Gedanke steht auch 1m Hıntergrund der verbreıteten ede VO  a der „Ecclesıa
SCINDCI reformanda“, einer ständıg Reform un:! Erneuerung bereiten Kıirche.

Innen un außen

Zur katholischen Ekklesiologie gehört nıcht selten 1m Gegensatz ZUT: tradıtionel-
len retormatorischen Lehre VO  > der Kırche die Unterscheidung der sıchtbaren
un unsıchtbaren Kırche: also einerseıts eıne Sıcht, dıe dıe Kırche 1m gesellschaftlı-
chen Raum oleichsam VO  — außen betrachtet, SOWI1e andererseıts eiıne der Außensicht
oft verborgene Innenansıcht der Kırche, die sıch letztendlich 1L1UT dem yläubigen
Auge des Chrıisten erschliefßt. Wenn heute bıs 1n dıe Kirche hıneın der Welteinflufß
des Papstes gelobt, der Umgang mi1t bıinnenkirchlichen Fragen aber auf vieltältige
Kritik stöfst, hat das nıcht zuletzt mMI1t dieser doppelten Kırchensicht u  m} Tatsa-
che ISt, da{ß C655 I8B6EG für eınen olaubenden Menschen sinnvoll S, VO „Mysterimum der
Kırche“ sprechen, weıl 1Ur der Glaubende ın der Kırche den Weg 1n das SO
heimnıs des lebendigen (sottes entdeckt. Genau dieses Geheimnis aber steht 1n der
Konzilskonstitution Ausgangspunkt der Beschäftigung mıiı1t der Kırche un:
sollte auch theologisch ıhr Mittel- un!: Zielpunkt bleiben?.

In einer VO Praxıs un: Pragmatik bestimmten un!: auf die Nützlichkeit für das
menschliche Leben bedachten elt 1St CS 1aber nıcht leugnen, da sıch auch 1m
Blick auf dieKirche 1n den etzten Jahrzehnten immer mehr die gesellschaftliche un:
1n diesem Sınn die soz10logische Sıcht ıIn den Vordergrund des Interesses geschoben
hat Dabe1 wırd die Kırche selbst eıner der gesellschaftlich prägenden Institutio-
1870 un: Instanzen. Wı e be] allen gesellschaftlichen Instiıtutionen un Strukturen
stehen aber 2a11n ıhre Verwendbarkeit un Nützlichkeit 1mM Vordergrund, un diese
tinden tolglich VO Menschen un: seiınen Interessen her ıhre Beurteijlung 1ORBX Fın-
ordnung. Daftür W1 I'd dıe Kırche VO iıhrer „Gegeninstanz“, 1n diesem Fall VO Gott,
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seinem Wollen und Gestalten her, ımmer wenıger gefragt. Der Bonner Soz1ialethiker
Lothar ROoos hat VOL einıger eıt 1in eiınem Leserbrief 1m Blick auf einen konkreten
binnenkirchlich vertaßten Autsatz angemahnt, da der Vertasser des Aufsatzes
ZWAaT eindrucksvoll VO  - Verkündigung (martyrıa) und Diakonie (dıiakonı1a) als
kırchlichen Wesensvollzügen gesprochen, dafür aber den zentralen dritten Wesens-
vollzug, dıe Liturgie (leıtourgı1a), ausgespart habe In der Tat ErSeitzt bıs In die Kır-
che hıneın häufig dıe sozı0logische Sıcht der Kırche die theologische.

[)as oilt treilich keineswegs für die SOgeNANNLEN „progressiven”, also die AF Auft-
bruch drängenden Kreıise alleın, sondern vieltfach auch für dıe sogenannten „tradı-
tionellen“ bzw. traditionalistischen Kreıse, also Jeme: die sıch bemühen, den AA

meıntlich auf jeden Fall rettenden Bestand sıchern. Denn auch WCT ZU

Beispiel ylaubt, den immer stärker spürbaren Austall der tradıtionellen Pastoral-
kräfte, also den Priestermangel, durch alle möglichen Strukturspiele ausgleichen
können, mu{ sıch fragen lassen, ob T: das Problem wirklich auf spirituelle We1se
geht un: 1n diesem Sınn auf dıe vielfältigen Anregungen des lebendigen (zottes-
ge1istes hören bereıt ISt Es sollte nachdenklich stımmen, da 1n der Unterschei-
dung VO Innen- un Aufßenansıcht der Kırche die Trennungslinıe heute keineswegs
Zzayıschen der säkularısıerten Welt und der Kırche, sondern durch Kırche un:! Welt
hındurch verläuft. Denn nıcht wenı1gZe Menschen verlassen heute dıe Kirche bzw.
chen S$1e erst gal nıcht un: wenden sıch gerade deshalb der Esoterı1k, dem Buddhıis-
11US oder anderen asıatischen Wegen D weıl ihnen das spirıtuelle Angebot der Kır-
che(n) wen1g spürbar 1St.

Doppelte Hierarchie

Wenn nıcht alles täuscht, gehört den zahlreichen Pilgerreisen Papst Johannes
Pauls I1 dıe Suche ach den wahren Chrıstusjüngern 1n allen Ländern der Erde Dıie
iınflatiıonär orofße Zahl VO Heılıg- un: Seligsprechungen unterstreicht die papstlı-
che Botschatt: Verkündıigt werden nıcht Prinzıpien des Lebens, sondern die ©>
ale Gestalt des lebensspendenden Retters Jesus VO Nazaret, 1ın dem Gaft selbst
eın menschliches Gesicht gefunden hat Seine Menschlichkeit aber erlaubt CS allen
Menschen, sıch 1ın der Nachfolge Jesu auf die Suche ach den Gesichtern (sottes 1m
Heute machen. Be1 SCHAUCICIN Nachsınnen wırd CS ann möglıch, da{ß WIr 1n e1-
1GI: Zeıt, der immer wıeder die Abwesenheıt un: Ferne (sottes nachgesagt wırd*,
dennoch (sottes Gesıicht erkennen können. Die Heıiligen, dıe als UHSGIE Zeıtgenos-
SCH gelebt haben un!: leben, mıt denen viele och Lebende Kontakt gehabt haben,
WwW1€e beispielsweise mi1t Multter Teresa oder dem Konzilspapst Johannes oder

Jer. 1n Deutschland mıiıt Edıith Stein oder Nıkolaus Gro(fß, sınd Aufforderung d
HNUS iragen, ob nıcht Heılıge neben uns leben, auch WEEC1111 diese nıcht gleich autf
die Altäre gestellt werden.
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Hıer 1st auf eine weıtere Tatsache aufmerksam ZUuU machen. Wır haben allzu
sechr die tradıtionelle, männerdominierte Leıtungsstruktur der Kirche übrıgens
keineswegs 11UT da,; sondern lange eıt ın der Gesellschaft überhaupt gewöhnt.
Angesichts der menschlichen Gröfße un:! Autorität VON Papst Johannes Paul 8 VCI-

blassen viele Biıschöfe, leidet tolglich auch deren Autorität. Beachtet InNnan aber, da
Autoritätsstrukturen, die durch Übergabe un Berufung ErZEUQL werden, sıch 1n
der Regel VON ben ach u  : also VO Papst ber die Bischöfe bıs 1ın die 1.e1-
tungsstrukturen WUHSOCT:GNT: Ortsgemeinden hiınein fortsetzen, bleibt dıie Masse der
SO@ECNANNLEN „Laien“ vielfach eiıne eher gyesichtslose Menge.

Die Bemühungen die Raolle der Laıen, die keineswegs 1m Sınn des weltlichen
Verständnisses Ungebildete und Unvermögende sınd, haben 1in der eıt VOT dem
Konzıil eiıne bedeutende Raolle gespielt un: 1n wichtigen theologischen Werken
iıhren Niederschlag gefunden”. Dennoch scheint dieses Bemühen ach dem Konzıil
ın dem ımmer wenıger wiırkungsvollen Gremien- un: Ausschußkatholizismus eher
U: Ende kommen. Eın entscheidender Grund dürfte darın liegen, da{ß S® gerade
1ın Deutschland mehr un mehr eınem Machtspiel zwischen Kırchenleitung un
Laıenvertretungen, dafür weniıger eıner spirıtuellen Neubesinnung, Vertiefung
und Erneuerung gekommen 1ISt Darum aber muüfiste 6S VOT allem gehen, nıcht schr
11 immer ausgeklügeltere Strukturveränderungen.

An dieser Stelle 1st wichtig, darauf achten, W1e Autorität entsteht: Wırd INan

ZUr Autorität aufgrund VO  mD} Eınsetzung un!: Ernennung der aufgrund eiıner 1m in
MECLEN vewachsenen Ausstrahlung? Wichtig 1sSt also dıe Unterscheidung zwıschen
DESELIZLECEK („pOsitıver‘) Autorität und natürlicher Autorıität®. Achten WIr auf die u1ls

heute VO Johannes Paul! {A vorgestellten Heılıgengestalten, handelt CS sıch oft
SCHUS nıcht mehr un Vertreter der Hierarchie, sondern U1n Männer un Frauen, die
1ın ıhrem Land durch eın christusförmiges Leben aufgefallen siınd Damıt ze1gt sıch
aber, da{ß 6n eigentlich 1n der Kıirche eiıne doppelte Gestalt der Hıerarchie o1bt, nam-
ıch einmal die und ın der Nachfolge der Apostel begründete Ordnung,
dann aber eine zweıte, Z allen Zeıten (Gjelist (zottes vgeweckte Ordnung, die die
Kirche YJUCI ZUur apostolisch begründeten Hierarchie pragt.

Konkurrenz der Religionen
Immer wichtiger wırd 1in Tagen das CuU«C Konkurrenzverhältnis zwischen
den Religi0nen, das überall da sıchtbar wiırd, Religionen nıcht vorrangıg als 1 -
ponierende gesellschaftliche Institutionen 1n Erscheinung treten; sondern sıch als
„ Wege vorstellen, die die Menschen auf den Ptad eınes verwandelten,
Menschseıins ftühren wollen. Es sınd VOTI allem die asıatiıschen Religi0onen, die auf
den erstien Blick hne dogmatisches Interesse un: ohne Betonung VO moralısch-
kasustischen Geboten un Vorschritten den Menschen einem Weg ach Innen
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einladen. Hıer ogeht s ann Formen der Meditatıon un: der Innenschau, 1in de-
NCN Menschen er der Anleitung VON Ertfahrenen auf den Weg gebracht werden.
Diese Ertahrenen Meıster, Gurus, geistliche Lehrer un Begleiter sınd Cd, die
ohne den Anspruch, eıner strukturell hierarchischen Schicht N gehören, als e1N-
tache Maänner un Frauen tatıg werden, chüler sıch sammeln un: 1n ihrer SP1-
rituellen Praxıs tühren un: begleiten. Hıer aber baut sıch inzwischen vielfach
och unbemerkt eine HEn Hierarchie auf, dıe Z W ar 1mM Sınn der klassıschen Lehre
der Unterscheidung der Geıister, Ww1e€e S1e Begınn der euzeıt lgnatıus VO Loyola
1n seiınen „Geıistlichen Übungen“ niedergelegt hat, eıner ständıgen Überprüfung be-
darf, aber auf die Dauer doch eıner Erneuerung der Kırche VO ınnen heraus
tühren an

In Zewı1sser Weıse bricht 1n der Kirche das LICUu auf, W as sıch schon Begıinn der
euzeılt ankündıgte, als 1ın der eıt der Gegenreformatıion viele Autbrüche och als
Gefährdungen angesehen wurden. Johannes VO Kreuz wurde W1e€e auch Ignatıus
VO Loyola VO  ; der Inquıisıtion verdächtigt. Erneuerungen, W1€ S1Ee sıch 1m Karme]l
er Teresa VO Avıla un!: Johannes VO Kreuz ereigneten, erschıenen ebenso gC-
tährlich WwW1e dıe Unterweısung VO Kındern 1m Glauben durch eiınen theologisch
nıcht Vorgebildeten WwW1e€ lgnatıus. Letzterer konnte WwW1€ lange vorher Franz \AQ)  .

Assısı erSst durch den Eintritt in den klassıschen Klerikerstand dıie ıh VOI-

gebrachten Verdächtigungen überwiıinden. Da 1n den Anstöfßen der genannten
Heılıgen, denen auch die oxroße Teresa zählte, dıe eıne der ersten beiden VO Paul
VI als solche angesprochenen Kıirchenlehrerinnen 1St; eıne Chance liegt, wiırd ZW3.I‘
nachträglich erkannt, doch wırd die Chance offiziell 11UT zögerlıch umgeSseLZL.

„Geheimnıis des Glaubens“

In der 1ICU  (1 Theologıe wırd nıcht VOIl Johann Metz gefragt, ob WIr ın
einer Kırchen- oder 1n einer Gotteskrise betfinden. Wenn Metz dıe Frage der C5Ot2
teskrise für tundamentaler hält als die Kirchenkrise, hat das miıt den Z ANSC-
stellten Überlegungen Z [u  =} Denn 65 geht heute in der Tat darum, ob WIr O mı1t
einer Kıiırche ohne Tabernakel, also hne den 1n ıhr prasenten Gott, ZUu iun haben
oder nıcht. Wo 65 1ın der Kırche nıcht mehr u  - die Gegenwart des lebendigen
(zottes geht, wırd nıcht 1U der Kırchenraum Z eiınem Museum, sondern vertällt
dıe Kırche selbst 7 einer vielleicht ımmer och wirkungsvollen orm eiınes mehr
un: mehr säkularisierten Wohlfahrtsverbandes. Es 1st nıcht yleichgültig, ob die
Nächstenliebe der Gottesliebe gleichgestellt wiırd oder W1e€e viele Menschen s tun

dıe Gottesliebe auf die Nächstenliebe reduziert wırd
Z den re1l zentralen Bıiıldern für die Kirche, die eıne reale Gottespräasenz

ausdrücken, yehören neben dem Volk-Gottes-Gedanken die Bilder V©® Leib
Christi un! VO Tempel des Heıiliıgen Gelınstes. (3Off tindet 1im Geheimnis der Kır-
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che da seınen vollen Ausdruck, 1: als der dreifaltige (sott 1n den Blick kommt.
Es gehört den verräterischen Entwicklungen, da{i ın priıesterarmer e1lıt Men-
schen oft vertröstend beigebracht wiırd, da{ß CS neben der iıntensıvsten Gestalt der
Gottesprasenz 1n den eucharistischen Gestalten VO rot und Weıin auch andere
guültıge Formen der Gottesverehrung gebe. SO richtig das einerseıts 1St, wen1g Aft
sıch andererseıts übersehen, da der unzulängliche Umgang mI1t dem Priester-
mangel rABRE Verflachung des Glaubenslebens in den Gemeinden törmlıich einlädt.
er SEALTLG Rekurs aut Strukturen un! Zustände, die sıch aum aut den jesuanıschen
Ursprung beruten können, verhindert eıne spirıtuelle Erneuerung der Kırche. So
wahr CS iSt, da{ß der Geilst weht, will, und sehr das ınzwischen auch für den
Raum außerhalb der vertaßten Kırche zugestanden wiırd, wen1g aln das eın
Grund se1n, ıhm nıcht 1m Innenbereich der Kırche 1ın aller Demut den Raum
geben, der ıhm un nıcht menschlicher Verfügung zusteht. Hıer annn gerade auch
dıie ede VO dem, WOZU INa angeblich nıcht befugt sel, eıne Flucht VOT verant-

wortlichem Handeln bedeuten.
Die AÄntwort, dıe der anwesenden Gemeıinde 1mM Anschlufß die erinnernde Ver-

kündıgung der Eiınsetzungsworte des Abendmahls zUugemutetL wiırd, lautet: „Ge-
heimnıs des Glaubens“ „Mysterium tide1“ Dieses Mysterium trıtt 1aber ach der
Kirchenkonstitution nırgendwo deutlich 1n Erscheinung W1e€e 1ın der Kırche
selbst, die 1n den Worten VO Lumen Gentium ın Chrıistus Sakrament ıst, das
heißt „Zeıichen un: Werkzeug für die innıgste Vereinigung mMI1t (CSOölf WwW1€e für die
FEinheit der ZaNzZCH Menschheıt“. VWer tolglich VO der Kırche als Sakrament Er-
kennungszeichen un! Werkzeug realer Vermittlung der yöttlichen Wıirklichkeit
spricht, hat VO (sott sprechen. Das wiederum schliefßt 7zweiıerle]l e1N: Er mu{ CS

1m Hınblick auf den LunN, der diesen CGott als personales Gegenüber der Menschheıit
un! jedes einzelnen Menschen geoffenbart hat Jesus VO Nazaret, der VO  — sıch Sagı
„ Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“ (Joh 14, 9) Er mMuUu dieses „Sehen“
aber ann zugleich als eın Ere1gn1s der Gegenwart erfahren kraft des lebenspen-
denden Geılstes Christı un: (sottes.

In der Liturgıie der Kırche 1St „Mysteriıum tidei“ eın öffentliches Bekenntnis der
Gemeinde TAUT Gegenwart des lebendigen (Sottes 1ın der Kırche un:! darın nochmals
1er un: Jetzt Z jeweıls Präsenz 1ın den eucharistischen Gestalten VO TOtTt
un: Weın. Damıt verbindet sıch zugleich eın Bekenntnıis dem wirklichen Autbau
der Kırche, der eben nıcht prımär durch den Autbau gesellschaftlich-institutionel- 0 HOE D ET ET
ler Formen vewährleistet ist, sondern durch das ımmer NECU vollzogene Gedächtnıis
der Gegenwart Christı.

I)aran erinnert eıne der zentralen Stellen der Kirchenkonstitution. er Text steht
JA AT 1mM dritten Kapitel, das VOT allem VO Bischofsamt handelt, nımmt 1aber gerade
dadurch Bischöte auf eıgene Weıse ın die Pflicht:

„Diese Kıirche Christı 1st wahrhaft 1ın allen rechtmäßigen Ortsgemeinschaften der Gläubigen A1TLWCOC-

send, dıe 1n der Verbundenheit miıt ıhren Hırten 1m Neuen Testament auch selbst Kıirchen heißen. S1e
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sind nämlich Je ihrem Ort: 1mM Heıiligen Gelst und mi1t oroßer Zuversicht (vgl Thess 13 5 ’ das VO

Ott gerufene HGE Volk In iıhnen werden durch die Verkündigung der FErohbotschaft Christiı dıe ]äu-
bıgen versammelt, 1n ihnen wırd das Mysteriıum des Herrenmahls begangen, ‚auf da Uurc Speise und
Blut des Herrn dle Bruderschaft verDbDunden werde‘. In jedweder Altargemeinschaft erscheint
Ler dem heiligen Dienstamt des Bischots das Symbol jener _Liebe und jener ‚Einheıit des mystischen [ e1=
bes, hne dıe e keın Heil geben C hohaß In diesen Gemeıinden, uch W C111 S1C oft klein und AarIn sınd der
ın der Diaspora leben, 1St Christus gegenwärtıg, durch dessen Kraft dıe eine, heılige, katholische und
apostolıische Kırche geeint WIF| d Denn ‚nıchts anderes wirkt die Teilhabe Leib und Blut Christıi, als
da{fß WIr In das übergehen, W as WIr empfangen““ 26)

Der Text gehört den dichtesten Aussagen des Konzilsdokuments. Hr verbın-
det den Vollzug der Kırche mMı1t der Feıier der Eucharıstie, dıie TEl bestim-
menden FElemente dieser Feier: die Verkündigung des Evangeliums, die Feier des
Herrenmahls, die Verbindung mi1t der umtassenderen Kırche, repräsentiert 1m Bı-
schof. Er bekennt die reale Gegenwart Chriıstı 1n seiner Gemeinde un: verknüpft
den Empfang des Leibes Christı m1t dem Autbau der Kırche, die schon 1mM paulını-
schen Verständnis „Leıib Chriustı“ 1ISt

Hıer 1St 1ın der Tat fragen: Wenn Zz7wel Elemente gegeben sind, die Verkündi-
gun des Evangelıums un!: die Verbindung mıiıt dem Bıschof, tragt dieser annn nıcht
auch die Verantwortung dafür, da{fß das zentrale FElement dıie Feier des Herren-
mahls verwiırklicht werden kann? Und WE S: durchaus nachvollziehbar da-
VO  > überzeugt 1St, da{fß C5 eıne Lösung dieser elementaren Schwierigkeit, die AUS dem
Fehlen elines Vorstehers der Fucharistie herrührt, nıcht Kollegium der Bischöfe
vorbei veben kann, annn haben die einzelnen Bischöfe doch dıe Pflicht, mıteiınan-
der un! mı1t dem Papst für ANSCIMNCSSCHNC Lösungen SOTSCHIL Kann INa 6S wirkliıch
den Gläubigen verdenken, da{fß S1€, WE dıe Hırten untätıg sınd un schlafen,
diesen vorbei sıch Lösungen bemühen?

Commun1i10, Dialog, Kommunikatıon

Z den entscheidenden Entwicklungen 1ın der Kıirche gehört parallel den Dr
sellschaftlichen Entwicklungen ach der Aufklärung eın wachsendes Verständ-
N1Ss für die menschliche Subjektivität. Subjektivıtät besagt nıcht zuletzt eın wach-
sendes Bewuftsein des Menschen, ber sıch selbst verfügen können. An dieser
Entwicklung nımmt auch dıe innere Entwicklung der Kırche teil Das Alt sıch
eiınem Begriff erläutern, der se1lt dem Konzıil immer wıeder mMI1t der Kırche 1n Ver-
bindung gebracht worden ISE ACOommünio: „Gemeinschaft“. [ )as Commun10-
Verständnıis der Kırche Alßst nıcht mehr Z da{ß die Miıtglieder der Kırche 1n Sub-
jekte un: Objekte unterteılt werden, wobel annn die Subjekte b7zw. die 1ın eıner
Leitungstunktion Tätıgen der orofßen Zahl VO Objekten b7zw Betreuenden
gegenüberstehen. Commun10 Im Sınn VO menschlicher Gemeıininschaft besagt

anderes. In ıhr mogen dıe einzelnen Glieder unterschiedliche Aufgaben
RS
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haben, doch wıirken S1@e alle empfangend un gebend der Entwicklung des
Ganzen mı1ıt

Zum heutigen Verständnis VON Gemeinschaft gehört auch das,; W as WITr mı1ıt
„Kommunikation“ bezeichnen, also dıe Möglichkeit e1ınes wechselseitigen AuUS-
tauschs der Glieder untereinander. Sehr bald ach Beendigung des etrtzten Konzıils
kam eın Begriff 1n Umlauf, der heute fast inflationär gebraucht wırd „Dialoe-. Nun
1st Dialog vorrangıg eın Begrıff, der die Haltung der Kırche den Menschen un:
Gemennschaften außerhalb der Kirche beschreibt, 1m relıg1ösen Bereich: den Um:-
Sal mMIt anderen Relig10nen. Hıer 1aber gelten annn die Gesetze der Anerkennung
der remden Subjekte mi1t ihren eiıgenen Rechten. Das Eıntreten der Kirche für die
Menschenrechte hat konsequenterweise 1n diesem Zusammenhang selinen Ort

Dialog, Kommunıikation, Anerkennung der Menschenrechte sınd 1aber ann nıcht
1Ur Momente, die für den Außenbereich der Kıiırche gyelten un: diese Orft 1n die
Pflicht nehmen. Glaubwürdig wırd der Eınsatz für dıe ZCNANNLEN zwıschen-
menschlichen Haltungen letztlich dadurch, dafß das, W as für den kırchlichen
Außenbereich oilt, auch selne Konsequenzen für den Bınnenraum der Kırche un
tolglich auch 1m innerkirchlichen Umgang Geltung hat Hıer sehen viele Menschen
heute eınen Bruch zwiıischen dem Außen- un Binnenverhalten der Kırche, der
Ende eıner vermınderten Glaubwürdigkeit der Kırche tührt In der Tat mu{( das
Bewuftsein wachsen, da{flß C 1n der Kırche keıine Zweiklassengesellschaft ibt: e1N-
mal „die da oben  D die das dagen haben, sodann „die da unten“, die gehorchen
haben Hınter der UOption für den Volk-Gottes-Gedanken stand nıcht zuletzt die
Eınsıcht, da{fß alle Hırten un! Herde dem Wort (Gsottes stehen, somıt
„Horer des Wortes“ sınd un: 1mM Gehorsam (SOfftf gegenüber leben „Nur eıner
1sSt GueGT Meıster, ıhr alle aber se1d Brüder (und Schwestern)Hans Waldenfels SJ  haben, doch wirken sie alle empfangend und gebend an der Entwicklung des  Ganzen miıt.  Zum heutigen Verständnis von Gemeinschaft gehört auch das, was wir mit  „Kommunikation“ bezeichnen, also die Möglichkeit eines wechselseitigen Aus-  tauschs der Glieder untereinander. Sehr bald nach Beendigung des letzten Konzils  kam ein Begriff in Umlauf, der heute fast inflationär gebraucht wird: „Dialog“. Nun  ist Dialog vorrangig ein Begriff, der die Haltung der Kirche zu den Menschen und  Gemeinschaften außerhalb der Kirche beschreibt, im religiösen Bereich: den Um-  gang mit anderen Religionen. Hier aber gelten dann die Gesetze der Anerkennung  der fremden Subjekte mit ihren eigenen Rechten. Das Eintreten der Kirche für die  Menschenrechte hat konsequenterweise in diesem Zusammenhang seinen Ort.  Dialog, Kommunikation, Anerkennung der Menschenrechte sind aber dann nicht  nur Momente, die für den Außenbereich der Kirche gelten und diese dort in die  Pflicht nehmen. Glaubwürdig wird der Einsatz für die genannten zwischen-  menschlichen Haltungen letztlich dadurch, daß das, was für den kirchlichen  Außenbereich gilt, auch seine Konsequenzen für den Binnenraum der Kirche und  folglich auch im innerkirchlichen Umgang Geltung hat. Hier sehen viele Menschen  heute einen Bruch zwischen dem Außen- und Binnenverhalten der Kirche, der am  Ende zu einer verminderten Glaubwürdigkeit der Kirche führt. In der Tat muß das  Bewußtsein wachsen, daß es in der Kirche keine Zweiklassengesellschaft gibt: ein-  mal „die da oben“, die das Sagen haben, sodann „die da unten“, die zu gehorchen  haben. Hinter der Option für den Volk-Gottes-Gedanken stand nicht zuletzt die  Einsicht, daß alle — Hirten und Herde — unter dem Wort Gottes stehen, somit  „Hörer des Wortes“ sind und so im Gehorsam Gott gegenüber leben: „Nur einer  ist euer Meister, ihr alle aber seid Brüder (und Schwestern) ... Nur einer ist euer  Vater, der ım Himmel“ (Mt 23, 8f.). Entsprechend kann es auch keinen Unterschied  zwischen solchen geben, die Subjekte in der Kirche sind und als solche handeln, und  solchen, die als reine Objekte in der Kirche behandelt werden und über die bei den  verschiedensten Gelegenheiten einfach verfügt wird. Hier steht der Kirche als  ganzer noch immer ein Lernprozeß bevor, der das Wir-Gefühl in der Kirche stärkt  und sie damit wesentlich verändert.  Dienst - ein eifideutiges Ideal  Im übrigen ist das Ideal der Kirche eindeutig: Alles, was in der Kirche geleistet wird,  ist als Dienst zu verstehen. Das gilt auch für die mit Vollmacht ausgestatteten  Bischöfe. So heißt es zu Beginn des dritten Kapitels der Kirchenkonstitution:  „Um Gottes Volk zu weiden und immerfort zu mehren, hat Christus der Herr in seiner Kirche ver-  schiedene Dienstämter eingesetzt, die auf das Wohl des ganzen Leibes ausgerichtet sind. Denn die Amts-  träger, die mit heiliger Vollmacht ausgestattet sind, stehen im Dienste ihrer Brüder, damit alle, die zum  28Nur einer 1St CHEGT:

Vater, der 1mM Hımmel“ (Mt 25 } Entsprechend annn CS auch keinen Unterschied
zwıischen solchen geben, dıe Subjekte 1n der Kırche sınd un als solche handeln, un
solchen, die als reine Objekte 1ın der Kırche behandelt werden un:! ber dıe be] den
verschiedensten Gelegenheiten eintach verfügt wırd Hıer steht der Kırche als
SANZCI och immer eın LernprozefßS bevor, der das Wıir-Geftühl 1n der Kirche stärkt
und S1e damıt wesentlich verändert.

Dıiıenst eın eifideutiges Ideal

Im übrigen 1ST das Ideal] der Kırche eindeutig: Alles, W as 1n der Kırche geleistet wırd,
1STt als Dienst verstehen. as oilt auch für die mıt Vollmacht ausgestatteten
Bischöfe. So heißt 6S Begınn des drıtten Kapıtels der Kırchenkonstitution:

„Um (sottes 'olk weıden und immertort mehren, nat Christus der Herr In seiner Kırche VCI-

schıedene Dienstämter eingesetzt, dıe autf das Wohl des gaNzZCNH Leıibes ausgerichtet sınd Denn dıe Amts-
trager, dıe mıiıt heiliger Vollmacht ausgestattelL sınd, stehen 1m 1enste ihrer Brüder, damit alle, dıe ZU

8
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Volke (sottes gehören und sıch daher der wahren Würde eines Christen erfreuen, ın treier und geordne-
BET. Weise sıch auf das näamlıche 1e] hın ausstrecken und A Heıle gelangen“ 18)

Was 1jer als Spannungsverhältnis VO Vollmacht und Dienst charakterisiert ST
hat leider 1n der Kırchengeschichte ımmer wıieder Zzur Verkehrung der Vollmacht 1n
Vollzüge VO Machtausübung veführt, die dem Anspruch, Dienst (3anzen des
Leıibes Christı se1IN, wıdersprochen haben Das 1sSt j1er nıcht 1mM einzelnen
erläutern. Nıcht Z, übersehen 1St aber, da: CS spatestens se1mt dem 7 weıten Vatikani-
schen Konzıil eıne deutliche Gratwanderung 7zwıischen Unwandelbarem un: Wan-
delbarem 1ın der Kırche, zwıschen untehlbaren Aussagen un solchen, dıe Fehlbar-
eıt un Irrtum nıcht ausschliefßen, 7zwischen Forderungen ach göttlichem un:
solchen ach kiırchlich-menschlichem Recht oibt. Die Grenzlinie zwıschen dem e1-
nNeN un: dem anderen zıehen, wırd auch 1ın Zukunft nıcht leicht se1n. Wohl WITF: d
CS auch in Zukunft sowohl AUS dorge die ursprüngliche TIreue, als auch AUS

Angst un: vermutlich auch weıterhin aus Anmaßßung Versuche geben, aktıv Gren-
ZCH zıehen b7zw. mutıge Entscheidungen verhindern. Es wırd 1aber auch 1n T:
kunft Menschen geben, die 1n ıhrem Leıiıden der Kirche ZWıderspruch aufru-
fen un!: Ende damıt Recht bekommen werden. Die Geschichte der Heıligen 1STt
menschlich betrachtet selten eiıne Geschichte der Geradlinigkeıit un: des Erfolgs.
Häufig bekommen Heılige ECrSE 1mM Rückblick Recht In diesem Sınn xibt CS gerade
1n der Heiligengeschichte manche spate Wıedergutmachung.

In diesem Zusammenhang wiırd Recht ımmer wıeder die Frage gestellt: Was
ware heute VOT (5öft eın Dienst Leib Christl. der Kırche, un: darüber hınaus
den Menschen VO  n heute? Wıe würde sıch Jesus 1m Blick auf den Ursprung heute
verhalten? Diese rage 1st schon deshalb leg1ıtim, weıl sıch A4US dem Buchstaben der
Heıligen Schrift häufig keıine adäquaten Antworten autf dıe vielfältigen Gegeben-
heıten un Anfragen ableiten lassen. Antworten 1n Zeıt mussen tolglich, W1€e
6S 1mM übrigen schon 1n der Frühzeıit der Kıiırche der Fall SCWESCI 1St, immer TIG 1m
Blick autf das Wort un: Handeln Jesu erschlossen werden.

Tradıtion un Innovatıon

Damıuıt kommen WITFr UNseTETIN Ausgangspunkt zurück. Der gerade auch 1in der
Kırche verbreitete Streıit 7zwıischen TIradıitionalisten un: Progressiven 1sSt und bleibt
törıicht. Die Menschheitsgeschichte verläuft WE auch manchmal 1n Schlangen-
lınıen linear, das heißt Ö1e yeht weıter, W1€ 6S das lateinısche Wort „Progredi” be-
Sagt Di1e Geschichte fangt nıemals wıeder Nullpunkt Jeder Mensch hat selıne
Abstammung, ber die OE nıcht verfügt, ber die CT siıch treuen INAas der nıcht.
Vieles 1St jedem W1€ INa  ' pflegt „mit 1n die Wıege gelest”. Es 1st ıhm
„ubergeben“: „tradiert“ worden dem lateinıschen Wort „tradere“ entsprechend.
Freilich kommt CS annn darauf . W as GE mMı1t dem macht, W as ıhm als Ast der
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Chance MmMI1t auf den Weg vegeben 1St Es macht aber wen1g Sınn, siıch allein als eınen
der TIradıtion Verpflichteten oder als eınen allein Fortschriutt Orilentierten
verstehen.

Was Sallz allgemeın gilt, 1St auch auf das Verständnıis der Kirche un: die Miıt-
oliedschaft 1n ıhr übertragen. Die Kırche 1sSt die durch Welt und Zeıten piılgernde
Nachfolgegemeinschaft Jesu. S1ıe 1St also eiınmal epragt VO ıhrem Ursprung her,
VO Gott, der S$1€e 1ın Jesus VO azaret ammelt un auf den Weg schickt. Ö1e 1St aber,
gerade weıl S1C das pılgernde Gottesvolk Ist, auch geformt VO den konkreten
Menschen, die S1C 1n sıch versammelt. Weil sıch aber die Pilgerschaft durch eine VOI-

anschreıitende eıt vollzieht un: die Menschen zudem 1ın Danz verschiedenen Rau-
INCN, 1n unterschiedlichen Kulturen, mıiıt eigenen Sprachen un!: auch 1n 1-
schiedlichen Lebensmustern leben, erweIlst sıch die Geschichte der Kirche als eın
buntes, oft 1n seliner Vieltalt un: Fülle CHBHRE! och überschaubares Gesche-
hen Das bringt G miıt sıch, da{fß das Leben der Kırche sıch nıcht mehr unıtorm mıt
zentral gESLEUEKLEN Mechanıiısmen lenken aßt

Hınter den Begriffen Tradıtion und Innovatıon verbirgt sıch schliefßßlich auch
och die andere Zweıheıit VO Einheıit un Vieltalt. Zweıtellos tührt die Erfahrung
der Vielfalt dahın, da 1n ıhr das einzelne, auch der einzelne relativiert wiırd Keın
einzelner 1aber ann sıch selbst eintach absolut sSeIZen Wenn WIrFr ERES eingestehen,
daflß 11UTFr eıner schlechthin gul ISt, da 1Ur eıner absolut unverfügbar ist;, da{fß 1L1UT e1-
181 die Herrschaft ber Anfang un: Ende zukommt un da{fß dieser iıne Csott ISE,
ann annn sıch 1m Raum zwıischen Anftang und Ende vieles ereıgnen. Das 1st 4S C€)
mehr betonen, WEeEeNnNn der Mensch ach dem jüdısch-christlichen Urverständnis
VO (70714 ach dessen Bıld un Gleichnis geschaffen 1St un: (sott ıhm die Erde ZAELT.:

Pflege anvertraut hat Mensch heißt 1aber annn 1m bıblischen Urtext nıcht Mann,
sondern Mann un: TAall Das Wort des Ursprungs hat (3 1n der Sendung seınes
Sohnes bzw 1ın seiner Menschwerdung nıcht wıderrufen, sondern 1n eiınem Neuen
Bund Eersi recht testgeschrieben.

Gerade weıl der Mensch 1aber VO Gott 1n die Partnerschaftlichkeit gerufen SE
trıtt die Kirche als Gemeinnschaft derer, dıe sıch VO Gott geruten wI1ssen un arum
auf den Weg der Nachtfolge Jesu machen, Al denen gegenüber, die (sottes Ruf eNT-
weder nıcht ausdrücklich CTHOIHLNE der ıh sıch nıcht eıgen vemacht haben
An dieser Stelle 1st nıcht fragen, ob un! wıeweılt Menschen sıch Ende wiıirk-
iıch (Csottes Ruf entziehen können. Anders gESAQT.: Die rage des Heıls der Men-
schen 1St 1in diıesem Zusammenhang weder diskutieren och beantworten,
weıl der Schöpfer des Ils auch der Richter des Ils 1St un! sıch gerade darın als der
erweıst, der Anfang un:! Ende An dieser Stelle steht jeder einzelne
Mensch dem Wort der Versöhnung, das (zott ber ıh spricht.

Wohl 1aber 1St eiIn anderes beachten: In dem Ma{is, 1n dem (ZOtT 1ın seiner Gröfße
un: Unverfügbarkeıit respektiert wırd, eröffnen sıch 1ın seiner Schöpfung vermut-
ıch ach W1€ VK nıcht ausgelotete Möglichkeiten, ber dıe der Mensch verfügen
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darf Menschen haben allen Zeıiten ımmer HC versucht, diese Möglichkeiten A4aUu$Ss-

zuschöpfen; S1Ee tun CS auch ın UHHSGEFEN Tagen: Solange der Mensch selbst den nde-
eun Fremden 1n seiner Subjektivıtät, seıner Würde un Freiheit respektiert IM!
solange sıch für Lebensfähigkeit un Lebensraum des Menschen auch 1n der Sal
kunft einsetzt, iSt. auf dem richtigen Weg Viıele der heutigen polıtischen, yesell-
schaftlichen und wıssenschaftlichen Auseinandersetzungen dienen diesem Zweck

Oftene Zukunft

Berücksichtigt die Kırche, da{fß S1E auf doppelte Weise diesem Rıngen beteiligt 1St,
erg1bt sıch auch für S1Ee selbst ımmer HE  er der Ruf,; sıch fu Ü G die Zukunft der Men-

schen offen halten. Tatsiächlich wırd der Kırche aum nachgesagt, da{fß S1e sıch
nıcht öffentlichen Diskurs 1m Außenraum der Welt beteilıgt. Ihre Sozıallehre,
ıhr Eınsatz für die Ä1’ITIStCII der Armen, die Bedürftigen un: Zurückgebliebenen,
auch dıe Warnungen, die Wüuürde des Menschen achten un: ıh weder En Wıssen-
schaft un:! Forschung och 1n den vieltältigen 5Systemen gesellschaftlichen Lebens

reinen Verfügungsobjekten degradieren, haben ıhr Gewicht un werden als
bedeutender Beıtrag 1n den öffentlichen Diskurs eingebracht.

Gerade weıl das der Fall ist, stößt die binnenkirchliche Starre be] vielen Zeıtge-
NOSsSCN auf Unverständnıiıs un: Wıderspruch. er binnenkirchliche Diskurs 1st ach
W1€e VOT eher unterentwickelt. Das hat nıcht zuletzt damıt Lun, da{fß selbst da,

stattfindet, die Ergebnisse iın der Regel wırkungslos bleiben. Das oilt selbst für die
Beratungen 1n den höchsten Kreıisen. Die 1n Lumen (Gentium HE  e betonte Kolleg1ia-
lıtät der Bischöfe kommt gerade da, CS Ansätze der onkreten Umsetzung 1bt,
praktisch nıcht ZU Tragen. [)as beste Beıispıel sınd die 1n den etzten Jahrzehnten
regelmäfßsig stattfindenden Bischofssynoden, dıe abgesehen VO iıhrer Urganısatı-
onstorm schon deshalb wen12 bringen, weıl die Ende erarbeıiteten Voten 1L1UT

beratende, aber keıine verbindlichen Voten sınd
Es INa ANSCINCSSCH se1n, die Vollmacht des teuermanns 1n stuürmıschen Zeıten

verstärken, doch bleibt der Entscheidungsflufß 1n der Gesamtkirche vielen Stel-
len reformbedürttig. Za den verschiedenen Feldern, die 1er 11Ur angedeutet werden
können, gehören die alles 1n allem geringe Beteiligung der einzelnen Ortskirche be]
der Bıschofsernennung, auch die Entscheidung für pastoral nötıge Diskussionen
un LOsungen, die mMI1t Rücksicht auf dıie Gesamtkirche den Ortskirchen bzw. den
natıonalen Bıschofskonferenzen bleiben, die allem eher t_
wiıckelte Miıtsprache un:! Miıtbestimmung der Laıen 1ın eiıner Kırche, 1n denen sıch
schon die bischöfliche Mıtsprache der Ortskirchen aln wiırklıiıch entfalten kann,
die 1n dieser ach W1e VOTr VO  @> annern estimmten Sıtuation wen1g hoffnungsvolle
Lage der Frauen 1ın der Kırche. W1e soll diesen Bedingungen eın Satz W1e€ der
des Apostels Paulus als Wirklichkeit erfahren werden: AES o1bt nıcht mehr Juden
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und Griechen, nıcht klaven un: Freıie, nıcht Mann und Frau, enn ıhr alle se1d
‚einer‘ 1n Christus Jesus” (Gal>

Zu den wichtigen Erkenntnissen der Kirchengeschichte gehört dıe Tatsache, da
dıie Innovatıonen 1ın der Regel nıcht AaUS dem Zentrum, sondern VO den Rändern
ausgelöst worden sınd er Erweıs, da{fi Änderungen legitim sınd un:! der TIreue
FARE Ursprung nıcht wıdersprechen, 1ST oft 11UT eıdend erbracht worden. Deshalb
1St auch darauf bestehen, dafß Menschen, die ZUur Innovatıon der Kırche beitragen
wollen, diese nıcht AaUuUs Enttäuschung oder Frustration verlassen, sondern 1n ıhr VCI-

bleiben un OÖrTt für (sottes Geisteswirken einstehen. Wahre Erneuerungen der
Kırche kommen 11UT Ort ZAUL Iragen, Menschen sıch VO Geilst (sottes un:
nıcht VO persönlichem Machtempfinden leiten lassen. Das besagt Freimut, geDaarl
mı1t Demut, der Bereitschaft wahrem Dienst. Nur 1n solchen Menschen offenbart
sıch auch heute die Kirche als Zeichen der yöttlichen Gegenwart uns un VT >-=

INag S$1Ce Menschen UT Einheit mıiıt (sott un ZuUur versöhnten Einheit der Völker
tereinander tühren.

NM  GEN

Vgl Lohfink, Wıe hat Jesus Gemeıiunde gewollt? (Freiburg 13
Vgl H.-| Pottmeyer, Kontinuität Innovatıon 1ın der Ekklesiologie des I1 Vatikanums. Der Einflu{fß des Vatıkan-
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